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Glauben heute

KALENDER

VOM 16. JANUAR BIS 29. JANUAR 2005

Sonntag, 16. Januar
2. SONNTAG IM JAHRESKREIS
1. Lesung: Jes 49,3.5–6
2. Lesung: 1 Kor 1,1–3
Evangelium: Joh 1,29–34

Montag, 17. Januar
Antonius
Hebr 5,1–10, Mk 2,18–22

Dienstag, 18. Januar
Hebr 6,10–20, Mk 2,23–28

Mittwoch, 19. Januar
Hebr 7,1–3.15–17, Mk 3,1–6

Donnerstag, 20. Januar
Fabian, Sebastian
Hebr 7,25–8,6, Mk 3,7–12

Freitag, 21. Januar
Meinrad, Agnes
Hebr 8,6–13, Mk 3,13–19

Samstag, 22. Januar
Vinzenz
Hebr 9,2–3.11–14, Mk 3,20–21

Sonntag, 23. Januar
3. SONNTAG IM JAHRESKREIS
1. Lesung: Jes 8,23b–9,3
2. Lesung: 1 Kor 1,10–13.17
Evangelium: Mt 4,12–23

Montag, 24. Januar
Franz von Sales
Hebr 9,15.24–28, Mk 3,22–30

Dienstag, 25. Januar
Apg 22,1a.3–16, Mk 16,15–28

Mittwoch, 26. Januar
Timotheus und Titus
2 Tim 1,1–8 oder Tit 1,1–5, Lk 10,1–9

Donnerstag, 27. Januar
Angela Merici
Hebr 10,19–25, Mk 4,21–25

Freitag, 28. Januar
Thomas von Aquin
Hebr 10,32–39, Mk 4,26–34

Samstag, 29. Januar
Hebr 11,1–2.8–19, Mk 4,35–41

Menschen der Bibel: zum Beispiel Judit

Sex and crime – Judit und Holofernes
Ein Sprichwort warnt, dass man vor lauter Verliebtheit und
Begierde den Kopf verlieren könne. In der Judit-Erzählung wird
dies für den Heerführer Holofernes schaurige Wirklichkeit.

■ Dass ich zur biblischen Judit eine beson-
dere Beziehung habe, liegt wohl in erster
Linie daran, dass ich ihren Namen trage –
aber mich fasziniert sie auch als starke Frau
und „Femme fatale“.

Der Kern der Geschichte ist schnell er-
zählt: Holofernes ist Oberbefehlshaber des
Heeres unter König Nebukadnezzar – ein
äusserst erfolgreicher Feldherr. Volk um Volk
erobern seine Streitkräfte, einzig Israel leis-
tet erbitterten Widerstand. Betulia, das Dorf,
in dem sich die Israeliten und Israelitinnen
verschanzen, wird belagert und von der Was-
serversorgung abgeschnitten. Nach vierund-
dreissig Tagen steht es vor der Kapitulation,
die durch Judit im letzten Moment verhin-
dert wird. Sie betört mit ihrer Schönheit
Holofernes und verschafft sich Zutritt zu
seinem Zelt. Wohl um sich für die Liebes-
nacht, die ihm winkt, noch etwas Mut anzu-
trinken, schaut der Feldherr so tief ins Glas,
dass er einschläft. Da enthauptet ihn die
Schöne mit seinem eigenen Schwert. Dank
diesem Mord gelingt es tags darauf den
Israeliten, das feindliche Heer in die Flucht
zu schlagen.

Um es gleich vorwegzunehmen: Die
Judit-Geschichte ist kein historischer Be-
richt, sondern eine theologische Abhand-
lung darüber, dass der Gott Israels der einzige
und wahre Gott ist. Nebukadnezzar erhebt
nämlich nicht nur territoriale Ansprüche
gegenüber Israel, sondern auch religiöse: Er
will als Gott verehrt werden. Aber um histo-
rische Aspekte soll es hier nicht gehen. Mich
interessiert die Frage: Welche Charaktere
repräsentieren die beiden Hauptfiguren?

Holofernes ist der Prototyp des männli-
chen Kriegshelden: zielstrebig, erfolgreich,
masslos und brutal. Claudia Rakel, die un-
längst eine Doktorarbeit zum Judit-Buch
verfasst hat, meint: „Judits Strategie funk-
tioniert, weil Männerfantasien, die da lau-
ten: ‚Schöne Frauen sind Lohn für den tüch-
tigen Mann‘, funktionieren.“ Von dieser
Fantasie wird auch Holofernes beherrscht
und sie wird ihm zum Verhängnis.

Wofür steht Judit? Judit leistet mutig
Widerstand und das in einer ausweglos er-
scheinenden Situation. Sie verkörpert die
eigenständige, couragierte Frau, die sich
nicht durch männliches Machogehabe beein-
drucken oder gar verängstigen lässt. Und sie

ist unglaublich selbstsicher. Sie weiss, dass
sie sich auf ihren Charme und ihre Verfüh-
rungskunst verlassen kann und setzt diese
Gaben unbeirrt ein. Aber handelt Judit nicht
moralisch verwerflich? Sie betört einen
Mann, um ihn dann hinterrücks zu ermor-
den. Und dennoch, was wäre die Alternative
gewesen? Was soll man tun, wenn nur noch
die Wahl zwischen zwei Übeln bleibt? Welche
Mittel sind erlaubt, wenn es um die Existenz
eines Volkes geht?

Neben ihrem Mut gefällt mir an dieser
Frau noch etwas: ihr Gottesbild. „Der Gott,
an den Judit glaubt, ist ein Gott, der sich
gegen Unterdrückung wendet und der auf die
Schwachen und von Unrecht und Gewalt
niedergedrückten Menschen sieht“, schreibt
Claudia Rakel. Das glaubend, weiss Judit
auch, dass es mit Gottvertrauen und Gebet
allein nicht getan ist, weil Gottesglaube die
Menschen nicht von eigenem tatkräftigem
Handeln entbindet.

JUDITH HARDEGGER

Der Maler Cristoforo Allori hat seine Judit-
Interpretation von 1613 autobiografisch
„aufgeladen“: Judit trägt die Gesichtszüge
seiner Geliebten – der Kopf des Holofernes ist
ein Selbstporträt.
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„Das aber missfiel Jona ganz
und gar, und er wurde zornig.“

Jona 4,1

Glauben heute

KALENDER

VOM 30. JANUAR BIS 12. FEBRUAR 2005

Sonntag, 30. Januar
4. SONNTAG IM JAHRESKREIS
1. Lesung: Zef 2,3; 3,12–13
2. Lesung: 1 Kor 1,26–31
Evangelium: Mt 5,1–12a

Montag, 31. Januar
Johannes Bosco
Hebr 11,32–40, Mk 5,1–20

Dienstag, 1. Februar
Hebr 12,1–4, Mk 5,21–43

Mittwoch, 2. Februar
DARSTELLUNG DES HERRN: LICHTMESS
Mal 3,1–4, Lk 2,22–40

Donnerstag, 3. Februar
Ansgar, Blasius
Hebr 12,18–19.21–24, Mk 6,7–13

Freitag, 4. Februar
Hebr 13,1–8, Mk 6,14–29

Samstag, 5. Februar
Agatha
Hebr 13,15–17.20–21, Mk 6,30–34

Sonntag, 6. Februar
5. SONNTAG IM JAHRESKREIS
1. Lesung: Jes 58,7–10
2. Lesung: 1 Kor 2,1–5
Evangelium: Mt 5,13–16

Montag, 7. Februar
Gen 1,1–19, Mk 6,53–56

Dienstag, 8. Februar
Gen 1,20–2,4a, Mk 7,1–13

Mittwoch, 9. Februar
ASCHERMITTWOCH
Joel 2,12–18, 2 Kor 5,20–6,2, Mt 6,1–6.16–18

Donnerstag, 10. Februar
Scholastika
Dtn 30,15–20, Lk 9,22–25

Freitag, 11. Februar
Jes 58,1–9a, Mt 9,14–15

Samstag, 12. Februar
Jes 58,9b–14, Lk 5,27–32

Menschen der Bibel: zum Beispiel Jona

Ein sturer Prophet
Es gibt keinen unfreundlicheren und eigensinnigeren Propheten
als Jona: Zunächst weigert er sich schlicht, von Gott einen Auftrag
entgegenzunehmen. Nach Ninive soll er gehen und der Stadt
wegen ihrer Schlechtigkeit das Strafgericht androhen? Nicht mit ihm!

■ Jona macht sich zwar auf den Weg, aber in
die entgegengesetzte Richtung, weit weg von
diesem Gott, der ihn mit unangenehmen Din-
gen belästigt. Aber er kommt nicht weit. Als
sein Schiff in wilden Stürmen zu kentern
droht und die Besatzung herausfindet, dass sie
einen entlaufenen Propheten transportiert,
wird Jona kurzerhand über Bord geworfen.

Ein Glück, dass Gott auf seinem Auftrag
besteht und den halsstarrigen Propheten in
Gewahrsam nimmt. Ein grosser Fisch ver-
schlingt Jona und speit ihn wieder an Land
– selbstverständlich nicht weit von Ninive
entfernt.

Jetzt erst ist Jona bereit, als Prophet zu
wirken. Und diesmal tut er es nicht einmal
schlecht. Zumindest sind die Bewohner Nini-
ves von seinen Mahnungen derart beein-
druckt, dass sie umkehren und ihr Leben neu
ordnen. Damit wäre Gott eigentlich zufrie-
den: Jona hat seine Pflicht erfüllt und Ninive
muss nicht mehr zerstört werden.

Da hat er allerdings die Rechnung erneut
ohne den eigensinnigen Jona gemacht.
Nimmt man dafür all die Mühen auf sich?
Sein sauer Erspartes für die Flucht vor Gott
zusammengekratzt, drei Tage im Fisch ausge-
harrt, den Stadtbewohnern die Hölle heiss
gemacht – und kein Erfolgserlebnis, kein
bisschen Untergang?

Jona ist derart wütend, dass er den
ersten überlieferten Sitzstreik veranstaltet.
Er lässt sich vor den Toren Ninives nieder und
wartet darauf, dass Gott nun endlich seiner-
seits die Pflicht tut. Und weil er reichlich Zeit
hat, setzt er grossspurig zur Gottesbeleh-
rung an: „Herr, habe ich das nicht schon
gesagt, als ich noch daheim war? Eben darum
wollte ich ja nach Tarschisch fliehen; denn
ich wusste, dass du ein gnädiger und barm-
herziger Gott bist, langmütig und reich an
Huld, und dass deine Drohungen dich reuen.“

Das Buch Jona ist kein historischer Be-
richt, sondern eine Beispielgeschichte, ein
Märchen mit Hintersinn. Davon fasziniert
mich vor allem der zweite Teil: Jona, der sich
mit Gott anlegt, ihn ein Weichei schimpft
und endlich das versprochene Strafgericht
sehen will. Ist das nicht vollständiger Wider-
sinn: die Menschen zunächst zur Umkehr
aufrufen und dann enttäuscht sein, wenn sie

es tatsächlich tun. Widersinnig ist das schon
– aber auch sehr menschlich. Heute noch
wimmelt es von Predigern, die sich über die
Schlechtigkeit der Welt, den Zerfall der Sit-
ten und den Glaubensschwund nicht genug
auslassen können und die ganze himmlische
Strafgerichtsbarkeit auf uns herabrufen.
Genau wie Jona befinden sie sich in einer
Zwickmühle: Einerseits verlangen sie vorder-
gründig die Umkehr der Menschen – anderer-
seits wollen sie mit ihren apokalyptischen
Visionen unbedingt Recht behalten. Wenn
sich aber ein gütiger Gott mit dem guten,
nicht einmal immer sichtbaren Willen der
Menschen zufrieden gibt, wie können die
scharfzüngigen Propheten je beweisen, dass
all das, was sie anprangern, direkt ins Verder-
ben führt?

Gott zieht sich gegenüber Jona mit
schöpferischer Grandezza aus der Affäre: Er
lässt einfach den Strauch verdorren, der
zuvor dem zornigen Propheten bei seinem
Sitzstreik Schatten gespendet hat. Natürlich
jammert Jona darauf hin noch lautstarker
und spielt damit Gott alle Argumentations-
trümpfe in die Hand: „Dir ist es leid um den
Rizinusstrauch, für den du nicht gearbeitet
und den du nicht grossgezogen hast. […] Mir
aber sollte es nicht leid sein um Ninive?“

So spricht Gott. Und für alle Propheten
möchte man hinzufügen: Bevor du konse-
quente Bestrafung und Sanktionen forderst
– denk kurz darüber nach, welche Langmut
und Grosszügigkeit du erwartest, wenn es
um deine eigenen Unzulänglichkeiten geht.

THOMAS BINOTTO

GEBETSINTENTIONEN

FÜR FEBRUAR 2005

Des Papstes und der Weltkirche
Dass den Kranken, vor allem den Ärmsten,
Aufmerksamkeit und menschenwürdige me-
dizinische Behandlung zukommt.

Der Schweizer Bischofskonferenz
Dass die Sorge um Priesterberufungen von
allen Gläubigen mitgetragen wird.
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Glauben heute

KALENDER

VOM 13. BIS 26. FEBRUAR 2005

Sonntag, 13. Februar
ERSTER FASTENSONNTAG
1. Lesung: Gen 2,7–9; 3,1–7
2. Lesung: Röm 5,12–19
Evangelium: Mt 4,1–11

Montag, 14. Februar
Cyrill und Methodius
Apg 13,46–49, Lk 10,1–9

Dienstag, 15. Februar
Jes 55,10–11, Mt 6,7–15

Mittwoch 16. Februar
Jona 3,1–10, Lk 11,29–32

Donnerstag, 17. Februar
Est 4,17k.17l–m.17r–t, Mt 7,7–12

Freitag, 18. Februar
Ez 18,21–28, Mt 5,20–26

Samstag, 19. Februar
Dtn 26,16–19, Mt 5,43–48

Sonntag, 20. Februar
ZWEITER FASTENSONNTAG
1. Lesung: Gen 12,1–4a
2. Lesung: 2 Tim 1,8b–10
Evangelium: Mt 17,1–9

Montag, 21. Februar
Petrus Damiani
Dan 9,4b–10, Lk 6,36–38

Dienstag, 22. Februar
Fest Kathedra Petri
1 Petr 5,1–4, Mt 16,13–19

Mittwoch, 23. Februar
Polykarp
Jer 18,18–20, Mt 20,17–28

Donnerstag, 24. Februar
Matthias
Apg 1,15–17.20a.c–26, Joh 15,9–17

Freitag, 25. Februar
Walburga
Gen 37,3–4.12–13a.17b–28,
Mt 21,33–43.45–46

Samstag, 26. Februar
Mi 7,14–15.18–20, Lk 15,1–3.11.32

Menschen der Bibel: zum Beispiel Eva

Die Mutter aller
Lebendigen

Eva mit Kain, ihrem Erstgeborenen. Detail aus
der Bronzetür von Hildesheim, um 1015.

schwache, verführbare Weib, sondern die
Frau, die den Mut zum Bruch des Tabus hatte,
der den Menschen erst zum Menschen mach-
te. Wie Prometheus in den griechischen Sa-
gen, der den Göttern das Feuer stahl, miss-
achtete auch Eva ein göttliches Verbot, um
die Menschheit vorwärts zu bringen. Interes-
santerweise verwendet die Bibel, wenn sie
davon erzählt, das Wort „Sünde“ nicht.

Der Preis jedoch war hoch: Viel Mühsal
bereite ich dir, so oft du schwanger wirst.
Unter Schmerzen gebierst du Kinder. Du hast
Verlangen nach deinem Mann; er aber wird
über dich herrschen. Eva wurde danach zum
Urbild der Sünde – schon in der Bibel: Von
einer Frau nahm die Sünde ihren Anfang,
ihretwegen müssen wir alle sterben (Sir
25,26). Und später durch die ganze Kirchen-
geschichte. Umso interessanter ist es, dass
Eva zusammen mit Adam in den Heiligenka-
lender der katholischen Kirche aufgenom-
men wurde. Am 24. Dezember beging die
Kirche früher den Gedenktag der Stamm-
eltern, die durch die Erlösungstat Christi von
der Sünde befreit sind.

GISELA TSCHUDIN

■ War die erste Frau ein verführbares und
verführerisches Weib oder die mutige Bre-
cherin des Tabus, die dem Menschenge-
schlecht erst zur Freiheit verhalf? Sucht man
in der theologischen Realenzyklopädie den
Namen „Eva“, so findet man nur den Verweis:
Siehe unter „Adam“ oder unter „Maria“. Das
Lexikon weiss offenbar nicht so recht, was es
mit Eva anfangen soll.

In der Bibel gibt es zwei Schöpfungsbe-
richte. Beide wollen aber nicht eigentlich die
Entstehung der Welt erklären, sondern viel-
mehr zu begründen versuchen, warum die
Welt so ist, wie sie ist: voller Leid, harter
Arbeit, Feindschaft zwischen den Geschöp-
fen, Geburtsschmerzen und der Herrschaft
des Mannes über die Frau.

Die Geschichte von Adam und Eva steht
im zweiten, aber älteren Schöpfungsbericht
(Gen 2,5–3,24): Der Name „Eva“ spricht sich
hebräisch „Chawwa“ und bedeutet einfach
„Leben“. Diesen Namen erhält die Frau frei-
lich erst nach der Vertreibung aus dem Para-
dies.

„Adam“ dagegen ist ursprünglich kein
Eigenname, sondern bedeutet „Erdling, der
aus Erde Geformte, der Mensch“. Gott bildete
Eva aus einer Rippe des Adam, um ihm eine
Hilfe zu machen, die ihm entspricht. Adam
freute sich dann auch sehr, als er sie sah: Das
endlich ist Bein von meinem Bein und Fleisch
von meinem Fleisch. Frau (hebräisch
„ischah“) soll sie heissen; denn vom Mann
(„isch“) ist sie genommen. Erst durch die
Frau wird der Erdling zum Mann; im Zustand
des Paradieses waren Mann und Frau gleich-
wertig.

Nun aber stand im Paradies ein Baum,
von dem Gott gesagt hatte: Vom Baum der
Erkenntnis von Gut und Böse darfst du nicht
essen; denn sobald du davon isst, wirst du
sterben.

Ein eigenartiges Tabu war das. Es ist fast
nicht zu glauben, dass Gott wirklich wollte,
dass der Mensch in einer noch tierischen
Unschuld lebe, geleitet von seinen Instink-
ten, ohne Erkenntnis von Gut und Böse und
so auch ohne Freiheit. Es scheint beinahe, als
wäre der so genannte „Sündenfall“ in der
Schöpfung geplant gewesen. Es war auch
nicht der Teufel, sondern die schlaue Schlan-
ge, die wusste, dass die Menschen nicht
sterben würden am Genuss der Früchte vom
Baum der Erkenntnis. Eva war nicht das
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KALENDER

VOM 27. FEBRUAR BIS 12. MÄRZ 2005

Sonntag, 27. Februar
DRITTER FASTENSONNTAG
1. Lesung: Ex 17,3–7
2. Lesung: Röm 5,1–2.5–8
Evangelium: Joh 4,5–42

Montag, 28. Februar
2 Kön 5,1–15a, Ev Lk 4,24–30

Dienstag, 1. März
Dan 3,25.34–43, Ev Mt 18,21–35

Mittwoch, 2. März
Dtn 4,1.5–9, Ev Mt 5,17–19

Donnerstag, 3. März
Jer 7,23–28, Ev Lk 11,14–23

Freitag, 4. März
Hos 14,2–10, Ev Mk 12,28b–34

Samstag, 5. März
Hos 6,1–6, Ev Lk 18,9–14

Sonntag, 6. März
VIERTER FASTENSONNTAG
KRANKENSONNTAG
1. Lesung: 1 Sam 16,1b.6–7.10–13b
2. Lesung: Eph 5,8–14
Evangelium: Joh 9,1–41

Montag, 7. März
Jes 65,17–21, Ev Joh 4,43–54

Dienstag, 8. März
Johannes von Gott
Ez 47,1–9.12, Ev Joh 5,1–16

Mittwoch, 9. März
Bruno von Querfurt, Franziska
Jes 49,8–15, Ev Joh 5,17–30

Donnerstag, 10. März
Ex 32,7–14, Ev Joh 5,31–47

Freitag, 11. März
Weish 2,1a.12–22, Ev Joh 7,1–2.10.25–30

Samstag, 12. März
Jer 11,18–20, Ev Joh 7,40–53

GEBETSINTENTIONEN

FÜR MÄRZ 2005

Des Papstes und der Weltkirche
Dass die Regierungen aller Nationen in ihrer
Politik und in ihren Entwicklungsprogram-
men sich ernsthaft der Probleme der Armen,
Randgruppen und Unterdrückten annehmen.

Der Schweizer Bischofskonferenz
Dass junge Männer Gottes Ruf zum Priester-
sein hören und den Mut haben, mit ihrem
ganzen Leben darauf zu antworten.

Menschen der Bibel: zum Beispiel Rut

Treue:
Sehnsucht und Provokation
„Nur der Tod wird mich von dir scheiden“ – was heute ein
Liebesschwur ist, kann morgen als Hindernis persönlicher Selbst-
verwirklichung erscheinen.

■ Eine Geschichte von Rosamunde Pilcher
könnte schöner nicht sein: Da entscheidet
sich eine junge Moabiterin namens Rut, nach
dem Tod ihres Mannes und ihres Schwieger-
vaters ihre Heimat zu verlassen und der
Schwiegermutter Noomi in deren Heimat
Juda zu folgen. Statt der Geborgenheit bei
ihrer Familie und bei einem Gatten aus ihrem
eigenen Volk wählt Rut ein Leben in Armut
und Ungewissheit in einem fremden Land.
Beim geduldigen Sammeln liegen gelassener
Ähren auf einem abgeernteten Gerstenfeld
wird sie von Boas, dem Gutsbesitzer, ent-
deckt und angesprochen. Boas ist fasziniert
von der jungen Frau und beginnt sich um sie
zu kümmern. Noomi erkennt in Boas einen
Verwandten ihres verstorbenen Gatten und
schlägt Rut vor, sich nachts zu ihm zu
begeben und um seinen Schutz zu bitten.
Boas ist gerne bereit, die junge Witwe zur
Frau zu nehmen und so nach jüdischem
Gesetz das Erbe ihres verstorbenen Gatten
anzutreten. Mit ihm zusammen hat Rut
schliesslich einen Sohn, Obed, der Vater Isais
und Grossvater Davids.

Ruts berühmt gewordene Worte an ihre
Schwiegermutter inspirieren bis heute zahl-
reiche Traupaare: „Wohin du gehst, dahin
gehe auch ich, und wo du bleibst, da bleibe
auch ich. Dein Volk ist mein Volk, und dein
Gott ist mein Gott … nur der Tod wird mich
von dir scheiden.“ Doch in unserer Zeit, in
der individuelle Selbstverwirklichung und
optimale Bedürfnisbefriedigung zur höchs-
ten Maxime moderner Lebensgestaltung ge-
worden sind, hat die Haltung von Rut auch
etwas Befremdendes. So sehr ihre Treue be-
rührt, so sehr irritiert ihr scheinbarer Selbst-
verzicht. Kann man ihre Geschichte noch
erzählen, ihre Treue noch loben, ohne sich
dem Verdacht auszusetzen, alte Frauenbilder
zu zementieren?

Die Frage löst sich auf, wenn ich Rut Hiob
zur Seite stelle. Beide waren glücklich, beide
wurden vom Schicksal geschlagen, beide
blieben ihrem Weg treu und beide wurden für
ihr Vertrauen belohnt. Dabei geht es hier
nicht um eine Haltung demütiger Unterwür-
figkeit und fatalistischer Schicksalsgläubig-
keit. Weder Rut noch Hiob haben sich der
Meinung ihrer Mitmenschen angepasst. Bei-

de haben frei eine Entscheidung getroffen.
Entscheidungen, die mit ihrem Glauben zu
tun hatten. Rut war von tiefstem Herzen
überzeugt, dass dies der Platz war, wo Gott
sie haben wollte. Und von dieser Überzeu-
gung liess sie sich weder durch Schicksals-
schläge noch durch die verlockende Möglich-
keit eines Neuanfangs abbringen. Dabei
hätte es sich die junge Moabiterin wohl kaum
träumen lassen, dass sie durch ihre Treue
einst als Urgrossmutter Davids einen beson-
deren Platz in Gottes Heilsplan einnehmen
würde.

Wenn wir uns einen Rosamunde-Pilcher-
Film anschauen, dann tun wir das nicht
zuletzt darum, weil wir trotz aller Dramatik
glauben, ja wissen, dass es gut ausgeht.
Vielleicht kann uns das Beispiel von Rut
dabei helfen, auch in unseren Entscheidun-
gen immer mehr auf Gott zu bauen und im
Glauben an ein gutes Ende die grossen und
kleinen Dramen unseres Lebens in Treue
anzunehmen.

BEAT ALTENBACH SJ

HOCHSCHULSEELSORGER, AKI

Rut begegnet Boas, der ihr empfiehlt, nur auf
seinen Feldern Ähren zu lesen und sie einlädt,
mit ihm und seinen Arbeitern zu essen. Damit
beginnt eine Beziehung zwischen den beiden
zu wachsen. Miniatur im Oktateuch eines
Athos-Klosters.

2005 widmet das forum bekannten und unbekannten

biblischen Personen eine Porträt-Serie. Dabei werden

immer wieder überraschende Blickwinkel eröffnet,

die zur Diskussion anregen sollen.
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2005 widmet das forum bekannten und unbekannten

biblischen Personen eine Porträt-Serie. Dabei werden

immer wieder überraschende Blickwinkel eröffnet,

die zur Diskussion anregen sollen.Messbuch online: www.erzabtei-beuron.de/schott

Glauben heute

KALENDER

VOM 13. BIS 26. MÄRZ 2005

Sonntag, 13. März
FÜNFTER FASTENSONNTAG
1. Lesung: Ez 37,12b–14
2. Lesung: Röm 8,8–11
Evangelium: Joh 11,1–45

Montag, 14. März
Mathilde
Dan 13,41c–62, Joh 8,1–11

Dienstag, 15. März
Klemens Maria Hofbauer
Num 21,4–9, Joh 8,21–30

Mittwoch 16. März
Dan 3,14–21.49.91–92.95, Joh 8,31–42

Donnerstag, 17. März
Gertrud, Patrick
Gen 17,1a.3–9, Joh 8,51–59

Freitag, 18. März
Cyrill
Jer 20,10–13, Joh 10,31–42

Samstag, 19. März
Josef, Bräutigam der Gottesmutter Maria
1. Lesung: 2 Sam 7,4–5a.12–14a.16
2. Lesung: Röm 4,13.16–18.22
Evangelium: Mt 1,16.18–21.24a

Palmsonntag, 20. März
1. Lesung: Jes 50,4–7
2. Lesung: Phil 2,6–11
Evangelium: Mt 26,14–27,66

Montag, 21. März
Jes 42,5a.1–7, Joh 12,1–11

Dienstag, 22. März
Jes 49,1–6, Joh 13,21–33.36–38

Mittwoch, 23. März
Jes 50,4–9a, Mt 26,14–25

Hoher Donnerstag, 24. März
1. Lesung: Jes 61,1–3a.6a.8b–9
2. Lesung: Offb 1,5–8
Evangelium: Lk 4,16–21

Karfreitag, 25. März
1. Lesung: Jes 52,13–53,12
2. Lesung: Hebr 4,14–16; 5,7–9
Evangelium: Joh 18,1–19,42
Fast- und Abstinenztag

Karsamstag, 26. März
Feier der Grabesruhe Christi:
keine Eucharistiefeier

Menschen der Bibel: zum Beispiel Judas

Keiner hat Jesus
so verbissen geliebt

Auf vielen Bildern des späten Mittelalters wird
der Kuss des Judas nicht wie eine flüchtige
Begrüssung dargestellt, sondern vielmehr so,
als sei da noch gültige Liebe und geradezu
Zärtlichkeit. Es liegt keine Abwehr darin, wie
Christus sein Haupt zu Judas hinneigt.

■ Menschen, die einen biblischen Vorna-
men tragen, gibt es viele: Sara, Rahel, Eva,
Daniel, Andreas – in Spanien habe ich gar
mehrere Männer mit dem Namen Jesus ken-
nen gelernt. Nur Judas kenne ich keinen
einzigen. Das deutsche Namensgebungsge-
setz verbietet den Namen Judas. Und das hat
seinen guten Grund.

Judas Iskariot hat sich durch eine einzige
Tat so tief in das kollektive Gedächtnis der
Christenheit und der abendländischen Kul-
tur eingegraben, dass er zum Inbegriff wurde
für Verrat und Hinterhältigkeit, für Habgier
und Falschheit. Für dreissig Silberstücke ver-
riet er den Hohepriestern und Ältesten den
Aufenthaltsort Jesu, so dass sie ihn verhaf-
ten und in der Folge verurteilen konnten.

Judas, das ist der Prototyp des gewissen-
losen, von Profitgier getriebenen Menschen,
der für Geld über Leichen geht und dabei vor
nichts – nicht einmal vor dem Verrat eines
Vertrauten – zurückschreckt. So jedenfalls
das gängige Bild, das wir vor uns sehen, wenn
wir den Namen Judas hören. Was mich schon
immer gestört hat an diesem Bild, ist die
Tatsache, dass von Anfang an feststand:
Einer der zwölf Jünger musste Jesus verraten
und dies würde Judas sein. Einen vollends
neuen Blick auf die Judas-Figur eröffnete
mir vor Jahren Luise Rinser mit ihrem Buch
„Mirjam“. Da heisst es von Judas: „Er war ein
kluger Kopf, doch finster. Er redete wenig,
aber sah und hörte alles. Er lachte nie und
schlief wenig. Immer war er neben dem
Rabbi, wie ein Wachhund war er, sprungbe-
reit. Er entfernte sich nur, um Nachrichten
einzuholen. Täglich brachte er Berichte von
Verhaftungen, Enteignungen, Foltern und
Kreuzigungen; er notierte die steigende
Höhe der Preise und der Steuern. Er schilder-
te das Elend der Armen und das Luxusleben
der Oberen und schaute dabei mit glühenden
Augen auf Jesus.“ In Rinsers Buch ist Judas
nicht der Profiteur und Egoist par excellence,
sondern im Gegenteil ein Kämpfer für soziale
Gerechtigkeit und politische Befreiung. Mit
seinem Kuss will er Jesus nicht verraten und
ausliefern, sondern er will ihn dazu zwingen,
sich endlich als politischer Herrscher und
Befreier des unterdrückten Volkes zu erken-
nen zu geben.

Und plötzlich stelle ich mir diesen Judas
vor als einen, der angesichts der Not, die das
von den Römern unterjochte Volk schon so
lange erleidet, einfach nicht mehr anders

FO
TO

:  
A

RC
H

IV
 F

O
RU

M

kann, als zur Tat zu schreiten. „Wenn wir sie
nicht vertreiben, so wird auf unserem Land
kein Getreidehalm mehr wachsen, und auf
den Hügeln werden statt fruchtbarer Bäume
nur mehr Kreuze stehen, und der Ewige wird
sich abwenden von seinem Volk, das ein Volk
von hirnlosen Schafen wurde, von römischen
Wölfen geführt, wohin sie nicht wollen“, so
Rinsers Judas.

Wird sich einer, der nur nach persönli-
cher Bereicherung trachtet, das Leben neh-
men, nachdem er vom Todesurteil über Jesus
hört? „Nicht über Jesus weinte ich“, so die
Romanfigur Mirjam, „sondern über Judas.
Drei Jahre einer der Unsern. Und keiner hat
Jesus so glühend, so todeswürdig verbissen
geliebt wie er. Später hörten wir, er habe vom
Hohen Rat viel Geld bekommen für seine
Dienste. Er konnte Geld nicht widerstehen.
Es war ihm Symbol der Freiheit. Nicht für sich
selber nahm er es, sondern für den Befrei-
ungskampf.“

Ein Plädoyer für den Terrorismus soll das
hier natürlich nicht werden. Vielleicht aber
ein kleiner Beitrag zur Ehrrettung einer
womöglich zu Unrecht so verschmähten bi-
blischen Figur.

JUDITH HARDEGGER



forum 7 | 2005    | 25

Messbuch online: www.erzabtei-beuron.de/schott

Glauben heute

KALENDER

VOM 27. MÄRZ BIS 9. APRIL 2005

Sonntag, 27. März
HOCHFEST DER
AUFERSTEHUNG DES HERRN
FEIER DER OSTERNACHT
1. Lesung: Apg 10,34a.37–43
2. Lesung: Kol 3,1–4 oder 1 Kor 5,6b–8,
Sequenz
Evangelium: Joh 20,1–9 oder Joh 20,1–18
oder Mt 28,1–10

Ostermontag, 28. März
1. Lesung: Apg 2,14.22–33
2. Lesung: 1 Kor 15,1–8.11
Evangelium: Lk 24,13–35 oder Mt 28,8–15

Dienstag, 29. März
Apg 2,14a.36–41; Joh 20,11–18 oder
Mt 28,8–15

Mittwoch, 30. März
Apg 3,1–10; Lk 24,13–35 oder Joh 20,11–18

Donnerstag, 31. März
Apg 3,11–26; Lk 24,35–48

Freitag, 1. April
Apg 4,1–12; Joh 21,1–14

Samstag, 2. April
Apg 4,13–21; Mk 16,9–15

Sonntag, 3. April
ZWEITER SONNTAG DER OSTERZEIT
WEISSER SONNTAG; SONNTAG DER
BARMHERZIGKEIT GOTTES
1. Lesung: Apg 2,42–47
2. Lesung: 1 Petr 1,3–9
Evangelium: Joh 20,19–31

Montag, 4. April
VERKÜNDIGUNG DES HERRN
1. Lesung: Jes 7,10–14
2. Lesung: Hebr 10,4–10
Evangelium: Lk 1,26–38

Dienstag, 5. April
Vinzenz Ferrer
Apg 4,32–37; Joh 3,7–15

Mittwoch, 6. April
Apg 5,17–26; Joh 3,16–21

Donnerstag, 7. April
Johannes Baptist de la Salle
Apg 5,27–33; Joh 3,31–36

Freitag, 8. April
Apg 5,34–42; Joh 6,1–15

Samstag, 9. April
Apg 6,1–7; Joh 6,16–21

Menschen der Bibel: zum Beispiel Thomas

Glaube mit Köpfchen

Das Wiedersehen (Christus und Thomas) von
Ernst Barlach (1870–1938), entstanden 1926.

■ Manchmal begreift der Volksmund rein
gar nichts. Wer den Apostel Thomas schlank-
weg einen Ungläubigen nennt, beweist da-
mit null Einfühlungsvermögen. Auch wenn
oder gerade weil die Thomas-Erzählung des
Johannes kein Tatsachenbericht, sondern
eine Beispielgeschichte ist, erlaube ich mir,
so zu tun, als sei Thomas ein leibhaftiger
Mensch gewesen:

Thomas hat erlebt, wie Christus am Kreuz
gestorben ist. Genau wie seine Gefährtinnen
und Gefährten zweifelt er daran, ob er sich
dem richtigen Rabbi angeschlossen hat. Ist
bereits alles wieder vorbei mit diesem gross-
artig angekündigten Reich Gottes? Ist er gar
einem Wirrkopf nachgelaufen?

Gewiss, seit einigen Tagen mehren sich
die Stimmen, die behaupten, Christus sei
tatsächlich auferstanden. Wie gerne möchte
Thomas diesen Zeugnissen glauben. Aber
gerade das macht ihn misstrauisch. Droht
nicht ausgerechnet solches Wunschdenken
bei ihm und den anderen Jüngern jeden
Realitätssinn zu verdrängen? Sind sie in ihrer
Not nicht alle zur leichten Beute eines unver-
frorenen Scharlatans geworden? Die Jünger,
die aus Emmaus zurückgekehrt sind, haben
jedenfalls berichtet, dass Jesus Christus äus-
serlich gar nicht mehr derselbe gewesen sei.
Das sei doch zu erwarten gewesen, werden
aufkommende Zweifel sofort weg erklärt,
Christus sei eben ein Verklärter, schon nicht
mehr ganz von dieser Welt. Für alles gibt es
eine tiefgründige Erklärung – und alles ver-
hilft dem erschütterten Glauben so wohl-
tuend zu neuer Stärke. Ist die Auferstehung
nicht viel zu schön, um wahr zu sein?

Schliesslich spricht Thomas aus, was die
anderen sorgsam verdrängen. Er will es ge-
nau wissen und stellt diese Erscheinung, die
sich Jesus Christus nennt, auf die Probe. Er
fordert von ihm handfeste Beweise und lässt
scheinbar jedes Taktgefühl vermissen:
„Wenn ich nicht an seinen Händen das Abbild
der Nägel sehe, meinen Finger an die Stelle
der Nägel und meine Hand in seine Seite lege,
glaube ich nie und nimmer.“ Nach dieser
Unverfrorenheit breitet sich zunächst ein-
mal peinliche Stille aus, so peinlich berührt
ist man, dass Thomas bis zum heutigen Tag
als der Ungläubige abgemahnt wird.

Tatsächlich erkenne ich in Thomas mit
seiner schockierenden Offenheit nicht in
erster Linie einen Zweifler, sondern einen
vertrauensvoll Liebenden. So sehr vertraut
er Jesus Christus, dass er weiss: Wenn er es
wirklich ist, dann darf ich selbst meine
schlimmsten Zweifel offen aussprechen und

jede Zurückhaltung ablegen. Wie Thomas das
tut, mag auf den ersten Blick etwas gar
ruppig erscheinen, es ist aber psycho-logisch
schlichtweg brillant. Wenn nämlich derjeni-
ge, der da vor ihm steht, beleidigt oder
autoritär reagiert und ihm über den Mund
fährt, dann weiss Thomas mit Sicherheit,
dass es sich um einen Scharlatan handelt, der
um seine Enttarnung fürchtet.

Aber Christus bleibt ganz gelassen. Er
putzt Thomas nicht herunter und gibt auch
nicht den Unnahbaren oder Gekränkten. Im
Gegenteil, er lädt Thomas ein, sich seinen
handfesten Beweis zu holen. Genau das hat
Thomas nun gar nicht mehr nötig. Dadurch
dass Jesus seine Zweifel zulässt und ihn
nicht von sich fern hält, zeigt er sich ihm als
der wahrhaft Auferstandene. Deshalb be-
kennt Thomas nur noch schlicht und ergrei-
fend: „Mein Herr und mein Gott!“

Thomas hat nichts weniger als den Lack-
mustest für falsche und richtige Propheten
entdeckt, der bis heute sein Wirksamkeit
bewahrt hat – und seine Brisanz. Immer
wenn mir mit Nachdruck ein Glaube aufge-
zwungen werden soll, wenn die Wahrheit
unerbittlich und unnahbar daherprotzt,
wenn schon die kritische Frage als Glaubens-
abfall gilt, immer dann werde ich skeptisch
und erinnere mich an den Apostel Thomas –
den Gläubigen mit Köpfchen.

THOMAS BINOTTO
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2005 widmet das forum bekannten und unbekannten

biblischen Personen eine Porträt-Serie. Dabei werden

immer wieder überraschende Blickwinkel eröffnet,

die zur Diskussion anregen sollen.

Glauben heute

KALENDER

VOM 10. BIS 23. APRIL 2005

Sonntag, 10. April
DRITTER SONNTAG DER OSTERZEIT
1. Lesung: Apg 2,14.22–23
2. Lesung: 1 Petr 1,17–21
Evangelium: Lk 24,13–35 oder Joh 21,1–14,
Cr, Oster-Prf

Montag, 11. April
Stanislaus
Apg 6,8–15, Joh 6,22–29

Dienstag, 12. April
Apg 7,51–8,1a, Joh 6,30–35

Mittwoch, 13. April
Apg 8,1b–8, Joh 6,35–40

Donnerstag, 14. April
Apg 8,26–40, Joh 8,44–51

Freitag, 15. April
Apg 9,1–120, Joh 6,52–59

Samstag, 16. April
Apg 9,31–42, Joh 6,60–69

Sonntag, 17. April
VIERTER SONNTAG DER OSTERZEIT
GUTHIRT-SONNTAG
1. Lesung: Apg 2,14a.36–41
2. Lesung: 1 Petr 2,20b–25
Evangelium: Joh 10,1–10, Cr, Oster-Prf

Montag, 18. April
Apg 11,1–18, Joh 10,11–18

Dienstag, 19. April
Apg 11,19–26, Joh 10,22–30

Mittwoch, 20. April
Apg 12,24–13,5, Joh 12,44–50

Donnerstag, 21. April
Apg 13,13–25, Joh 13,16–20

Freitag, 22. April
Apg 13,26–33, Joh 14,1–6

Samstag, 23. April
Adalbert, Georg
Apg 13,55–52, Joh 14,7–14

GEBETSINTENTIONEN

FÜR APRIL 2005

Des Papstes und der Weltkirche
Dass die Christen den Sonntag als Tag des
Herrn feiern, Gott und dem Nächsten zuge-
wandt.

Der Schweizer Bischofskonferenz
Dass die Männer, die sich auf den Priesterbe-
ruf vorbereiten, die ihnen geschenkte Zeit
zum Reifen und Wachsen nutzen.

Menschen der Bibel: zum Beispiel Paulus

Der unverdächtigste
Auferstehungszeuge
■ Geboren etwa im Jahr 1 im südanatoli-
schen Tarsus, ursprünglicher Name: Saulus;
ausgebildet zum Rabbi, gesetzestreu im Sinn
der Pharisäer. Er kritisierte die Juden, die an
Jesus Christus glaubten und darum seiner
Meinung nach das mosaische Gesetz gering
schätzten.

Zwei Jahre nach dem Kreuzestod Jesu, um
das Jahr 32, hatte er sein alles umwerfendes
Damaskus-Erlebnis: „Unterwegs aber geschah
es, dass ihn plötzlich ein Licht vom Himmel
umstrahlte. Er stürzte zu Boden und hörte,
wie eine Stimme zu ihm sagte: ‚Saul, Saul,
warum verfolgst du mich?‘ Er antwortete: ‚Wer
bist du, Herr?‘ Dieser sagte: ‚Ich bin Jesus, den
du verfolgst.‘“ (Apostelgeschichte 9,3–5)

Darauf bekannte er sich rückhaltlos zum
christlichen Glauben und nannte sich Paulus.
In Jerusalem traf er mit Petrus und Jakobus,
den Führern der Christengemeinde, zusam-
men. Offenbar anerkannten sie ihn als Apos-
tel, obwohl er den Menschen Jesus gar nicht
gekannt hatte. In den folgenden sechzehn
Jahren zog Paulus als Wanderprediger durch
Syrien und die Südtürkei, allerdings ohne
erkennbare Wirkung.

Im Jahr 48 war er wieder in Jerusalem,
zum „Apostelkonzil“: Es ging um die Frage, ob
Nichtjuden, welche die christliche Taufe emp-
fangen wollten, sich zuerst beschneiden las-
sen mussten, was bedeutete: Ob nur Juden
Christen werden konnten? Paulus war nicht
dieser Meinung, und er setzte sich durch:
Andersgläubige „Heiden“ konnten ohne Um-
weg über das Judentum Christen werden.
Damit war der Weg frei für die grossen Missi-
onsreisen des Paulus, aber auch für die Tren-
nung von Synagoge und Kirche.

Danach gründete Paulus mehrere Gemein-
den in den grossen Städten Griechenlands
und der Türkei, denen er bei Bedarf auch
Briefe schrieb. Diese sind die ältesten Schrift-
stücke des neuen Testaments. Seine letzten
sechs Lebensjahre verbrachte er als Gefange-
ner, um das Jahr 64 wurde er in Rom hinge-
richtet.

Der Glaube von Paulus nährte sich allein
aus der Begegnung mit dem auferstandenen
Christus, darum ist er der unverdächtigste
Auferstehungszeuge: „Als letztem von allen
erschien er auch mir, dem Unerwarteten, der
‚Missgeburt‘.“ Trotz dieser überwältigenden
Erfahrung blieben auch ihm Zweifel: „Als
Glaubende gehen wir unseren Weg, nicht als
Schauende.“ (2 Kor 5,6f)

Neben Jesus war Paulus die zweitwichtigs-
te Person für die Ausbreitung des christlichen
Glaubens, man nennt ihn sogar den „zweiten
Stifter“ des Christentums. Natürlich war er ein
Sohn seiner Zeit. So glaubte er beispielsweise,
das Ende der Welt und die Wiederkunft Christi
würden sich noch zu seinen Lebzeiten ereig-
nen. Schwierig erscheint heute vielen, dass
Paulus den Kreuzestod Jesu recht einseitig als
Sühneopfer deutete. Zudem ist er vielen Frau-
en ein Dorn im Auge, weil er die Frau dem
Mann unterordnete. Doch er war seiner Zeit
auch weit voraus, wenn er an die Kirche von
Galatien schrieb: „Es gibt nicht mehr Juden
und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht
Mann und Frau; denn ihr alle seid ‚einer‘ in
Christus Jesus.“

Nicht nur diesen, sondern auch viele wei-
tere Sätze, die zu den schönsten und aufbau-
endsten des Neuen Testaments gehören, ver-
danken wir Paulus. Zum Beispiel: „Wenn ich
prophetisch reden könnte und alle Geheim-
nisse wüsste und alle Erkenntnis hätte; wenn
ich alle Glaubenskraft besässe und Berge da-
mit versetzen könnte, hätte aber die Liebe
nicht, wäre ich nichts. Die Liebe erträgt alles,
glaubt alles, hofft alles, hält allem stand.“
(1 Kor 13,2.7)

GISELA TSCHUDIN,

GEMEINDELEITERIN ST. MARTIN ZÜRICH

Paulus lässt niemanden kalt, das war auch bei
Rembrandt nicht anders, der 1661 ein „Selbst-
bildnis als Apostel Paulus“ gemalt hat.
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2005 widmet das forum bekannten und unbekannten

biblischen Personen eine Porträt-Serie. Dabei werden

immer wieder überraschende Blickwinkel eröffnet,

die zur Diskussion anregen sollen.

Glauben heute

KALENDER

VOM 24. APRIL BIS 7. MAI 2005

Sonntag, 24. April
FÜNFTER SONNTAG DER OSTERZEIT
1. Lesung: Apg 6,1–7
2. Lesung: 1 Petr 2,4–9
Evangelium: Joh 14,1–12

Montag, 25. April
1 Petr 5,5b–14, Mk 16,15–20

Dienstag, 26. April
Apg 14,19–28, Joh 14,27–31a

Mittwoch, 27. April
Petrus Kanisius
Apg 15,1–16, Joh 15,1–8

Donnerstag, 28. April
Apg 15,7–21, Joh 15,9–11

Freitag, 29. April
Katharina von Siena
1 Joh 1,5–2,2, Mt 11,25–30

Samstag, 30. April
Apg 16,1–10, Joh 15,18–21

Sonntag, 1. Mai
SECHSTER SONNTAG DER OSTERZEIT
1. Lesung: Apg 8,5–8.14–17
2. Lesung: 1 Petr 3,15–18
Evangelium: Joh 14,15–21

Montag, 2. Mai
Apg 16,11–15, Joh 15,26–16,4a

Dienstag, 3. Mai
1 Kor 15,1–8, Joh 14,6–14

Mittwoch, 4. Mai
Florian und die Märtyrer von Lorch
Apg 17,15.22–18,1, Joh 16,12–15

Donnerstag, 5. Mai
HIMMELFAHRT CHRISTI
1. Lesung: Apg 1,1–11
2. Lesung: Eph 1,17–23
Evangelium: Mt 28,16–20

Freitag, 6. Mai
Apg 18,9–18, Joh 16,20–23a

Samstag, 7. Mai
Apg 18,23–28, Joh 16,23b–28

GEBETSINTENTIONEN

FÜR MAI 2005

Des Papstes und der Weltkirche
Dass die um des Glaubens und der Gerechtig-
keit willen Verfolgten den Trost und die Kraft
des Heiligen Geistes erfahren.

Der Schweizer Bischofskonferenz
Dass das zölibatäre Leben der Priester von
den Gläubigen dankbar mitgetragen wird.

Menschen der Bibel: zum Beispiel Petrus

Der Blick Jesu

■ „Geh und sprich mit Petrus“, sagte mir
mein Novizenmeister vor ein paar Jahren
während der Exerzitien zu meinen Ordensge-
lübden. Mehrere Meditationsstunden ver-
brachte ich in der Folge im Geiste in einem
römischen Gefängnisverlies und unterhielt
mich mit dem greisen Petrus, der am Ende
seines bewegten Lebens auf seine Verurtei-
lung wartete. Als gewöhnlicher Fischer war
er mitten aus seinem Alltag heraus von Jesus
gerufen worden, sein Boot zu verlassen, ihm
zu folgen und Menschenfischer zu werden.
Die Evangelien beschreiben ihn uns als einen
Menschen mit Grenzen und Schwächen und
dennoch hat Jesus gerade ihm seine Herde
anvertraut.

Ich wollte wissen, wie Petrus selber das
erlebt hat, was bei den Begegnungen mit
Jesus in ihm vorgegangen ist. Und so be-
gann ich, ihm meine Fragen zu stellen: Was
hat ihm den Mut gegeben, einfach so seinen
Beruf zu verlassen? Was ist aus seiner Ehe-
frau geworden, deren Mutter Jesus geheilt
hat? Wie hat er sich gefühlt, als ihn Jesus als
„Satan“ beschimpft hat? Warum wollte er
sich nicht die Füsse waschen lassen? Was
hat er empfunden, als Jesus ihm voraussag-
te, er werde ihn dreimal verleugnen? Vor
allem aber: Was hat Petrus in den Augen
Jesu gesehen, als dieser sich beim Schrei des
Hahnes umdrehte und ihn anblickte?

Auf viele der Fragen gab mir Petrus Ant-
wort, indem er mich einlud, mein eigenes
Leben zu betrachten: meine Freude und
meinen Mut, den Weg des Glaubens einzu-
schlagen, meinen gelegentlichen Schmerz
wegen des freien Platzes an meiner Seite,
meinen Ärger, wenn es mal nicht nach mei-
nem Willen läuft, meine Schwierigkeiten,
mir helfen zu lassen und mir etwas schenken
zu lassen, meine Mühe, mir meine Grenzen
vorhalten zu lassen und einzugestehen. Die
letzte Frage aber, die nach dem Blick Jesu,
liess er offen. „Da musst du schon selber
hinschauen“, meinte der greise Petrus lä-
chelnd.

Was hat Petrus gesehen in diesem dun-
kelsten Moment seines Lebens, in dem er
radikal mit dem Scheitern seiner Selbstan-
sprüche konfrontiert wurde? Was sagte
der Blick Jesu? War es ein enttäuschter
„Auch-du-Brutus“-Blick oder vielleicht ein
hämischer „Habe-ich-es-dir-nicht-gesagt“-
Blick? Und warum hat Petrus geweint? Aus
Selbstmitleid wegen seines Scheiterns oder
wegen dem, was er im Blick Jesu gelesen hat?
Antony de Mello SJ meint in seiner Geschich-
te „Jesu Blick“, dass seine Augen gesagt
haben: „Ich liebe dich.“ Petrus hat dazu
nichts gesagt. Einzig sein Leben nach Ostern,
sein unermüdlicher Eifer im Dienst der Fro-
hen Botschaft deuten darauf hin, dass er
etwas gesehen haben muss, was sein Leben,
sein Selbstverständnis im Tiefsten verwan-
delt haben muss.

Aber letztlich ist es müssig, darüber zu
spekulieren, was Petrus gesehen hat. Wich-
tig ist, was wir sehen. Jesus wendet sich
immer wieder um und blickt auch uns an,
jeden Einzelnen von uns in seiner ganz
persönlichen Situation. Was sehe ich in sei-
nen Augen? Was will er mir sagen? Um das zu
erfahren, muss ich schon selber hinschauen,
immer wieder, und gerade auch dann, wenn
es mir vielleicht am schwersten fällt.

BEAT ALTENBACH SJ

HOCHSCHULSEELSORGER, AKI

Der „Kopf des heiligen Petrus“ von Masaccio,
um 1425, Fresko, Detail auf dem Zinsgroschen,
Florenz.
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2005 widmet das forum bekannten und unbekannten

biblischen Personen eine Porträt-Serie. Dabei werden

immer wieder überraschende Blickwinkel eröffnet,

die zur Diskussion anregen sollen.Messbuch online: www.erzabtei-beuron.de/schott

Glauben heute

Menschen der Bibel: zum Beispiel Ester

VOM 8. BIS 21. MAI 2005

Sonntag, 8. Mai
SIEBTER SONNTAG DER OSTERZEIT
1. Lesung: Apg 1,12–14
2. Lesung: 1 Petr 4,13–16
Evangelium: Joh 17,1–11a

Montag, 9. Mai
Apg 19,1–8, Joh 16,29–33

Dienstag, 10. Mai
Apg 20,17–27, Joh 17,1–11a

Mittwoch, 11. Mai
Apg 20,28–38, Joh 17,6a.11b–19

Donnerstag, 12. Mai
Nereus und Achilleus, Pankratius
Apg 22,30; 23,6–11, Joh 17,20–26

Freitag, 13. Mai
Gedenktag Unserer Lieben Frau in Fatima
Apg 25,13–21, Joh 21,1.15–19

Samstag, 14. Mai
Apg 28,16–20.30–31, Joh 21,20–25

Sonntag, 15. Mai
HOCHFEST VON PFINGSTEN
1. Lesung: Apg 2,1–11
2. Lesung: 1 Kor 12,3b–7.12–13
Evangelium: Joh 20,19–23

Montag, 16. Mai
PFINGSTMONTAG
1. Lesung: Apg 10,34–35.42–48a oder
Ez 36,16–17a.18–28
2. Lesung: Eph 4,1b–6
Evangelium: Joh 16,26–16,3.12–15

Dienstag, 17. Mai
Sir 2,1–11, Mk 9,30–37

Mittwoch, 18. Mai
Johannes I.
Sir 4,11–19, Mk 9,38–40

Donnerstag, 19. Mai
Sir 5,1–8, Mk 9,41–50

Freitag, 20. Mai
Bernhardin von Siena
Sir 6,5–17, Mk 10,1–12

Samstag, 21. Mai
Sir 17,1–4.6–1, Mk 10,13–16

KALENDER

■ Wellness-Kuren und Miss-Wahlen zu bibli-
schen Zeiten! Wer’s nicht glaubt, lese im
Ersten Testament das Buch Ester: Der Perser-
könig Artaxerxes schaut bei einem Festmahl
auf dem Königsschloss zu tief ins Glas und in
angeheitertem Zustand befiehlt er, seine
Frau Waschti den eingeladenen Fürsten vor-
zuführen, damit sie ihre Schönheit bewun-
dern. Doch Waschti weigert sich und er-
scheint nicht. Um ein Exempel zu statuieren
– wo kämen wir denn hin, wenn so etwas
unter den Frauen Schule machen würde –,
verstösst Artaxerxes seine aufmüpfige Ehe-
frau. Weil nun aber eine neue Königin her-
muss, lässt er alle ansehnlichen Jungfrauen
seines Reiches in den Frauenpalast auf die
Burg Susa bringen. Dort werden sie einer
Schönheitspflege unterzogen, die nicht we-
niger als zwölf Monate dauert. Erst danach
darf sich jede dem König präsentieren. Er
wählt sich die Schönste zur Königin. Und das
ist Ester, ein jüdisches Waisenmädchen. Hört
man nur diesen Ausschnitt aus der Esterge-
schichte, könnte man meinen, es handle sich
um ein Märchen aus Tausendundeiner Nacht.
Eben so irreführend wäre es allerdings, kenn-
te man nur den Schluss der Novelle: Königin
Ester enthüllt die Pogrom-Pläne des Ober-
fürsten Haman, der alle Juden im persischen
Reich ausrotten will. Erst jetzt verrät sie ihre
eigene jüdische Herkunft. Haman wird er-
hängt und die Juden erhalten von Artaxer-
xes die Erlaubnis, einen ganzen Tag lang ihre
Feinde samt deren Frauen und Kinder zu
töten und auszuplündern. Dass an besagtem
Tag allein auf der Burg Susa fünfhundert
Männer umgebracht werden, reicht Ester
indes nicht. Sie erbittet vom König einen
zweiten Rachetag, an dem auch die zehn
Söhne Hamans aufgehängt werden sollen.
Ester – Märchenprinzessin und Kriemhild in
einer Person?

Doch das Herzstück der Geschichte fehlt
noch, jene dramatische Szene, wo Ester un-
gerufen vor dem König erscheint und damit
ihr Leben riskiert. Nur so kann sie den
geplanten Völkermord rechtzeitig verhin-
dern. Ester – die Todesmutige? Vielleicht
nicht ganz, immerhin braucht sie drei Tage,
bis sie sich dazu durchringt, unaufgefordert
zum König zu gehen, ein Regelbruch, auf
dem die Todesstrafe stand.

Wie jede Jungfrau, die Artaxerxes vorgeführt
werden soll, muss Ester zuvor ein Jahr in den
Wellnesspark des Frauenpalastes. Das Gemälde
von Théodore Chassériau entstand 1842.

Märchenprinzessin
oder Kriemhild?

Ob Schönheitskönigin oder Märtyrerin,
das Beeindruckende an dieser Figur ist, dass
sie sich nirgends einordnen lässt. Diese Frau
passt einfach in kein Schema. Sie irritiert
und fasziniert gleichzeitig. Damit hat sie viel
mit der biblischen Judit gemeinsam. Beide
Frauen bewirken die Befreiung des jüdischen
Volkes. Dazu befähigt sie ihr Mut und ihre
Risikobereitschaft, insbesondere aber ihr
Gottvertrauen. Ester befiehlt: „Geh und ruf
alle Juden zusammen, die in Susa leben.
Fastet für mich! Auch ich und meine Diene-
rinnen wollen ebenso fasten. Dann will ich
zum König gehen, obwohl es gegen das
Gesetz verstösst. Wenn ich umkomme, kom-
me ich eben um.“ (Est 4,16) Und sie fleht:
„Herr, unser König, du bist der Einzige. Rette
uns mit deiner Hand. Hilf mir, denn ich bin
allein und habe niemand ausser dir!“ (Est
4,17)

JUDITH HARDEGGER
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